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Hommage an den Bündner Arzt
und Humanisten Guido Piderman

«/m //erzen
wäe/zst der^4rzt»

Theophrastus Bombastus
von Hohenheim, Paracelsus

yon AJzara Jansen/ona ßer/mconr/

Spurensuche

Auf den Namen Guido Piderman stiess ich bei
der Historikerin Christine Gehrig-Straube.

Sie beschreibt in ihrem Buch «Beziehungslose
Zeiten»- detailliert den mutigen humanitären
Einsatz von Dr. Guido Piderman zugunsten von
30 000 sowjetischen Kriegsgefangenen in Finn-
land. So bin ich auf die Spur einer imponierenden
Persönlichkeit gestossen: einen Bergmenschen,
begnadeten Arzt und tatkräftigen Humanisten.

Dank einer befreundeten Person aus dem

Oberengadin fand ich das Haus in Schlarigna, in
dem Guido Piderman sowie seine Geschwister
Irma und Emil in einer kultivierten rätoromani-
sehen Familie geboren wurden.

«Wie bei vielen Engadiner Familien üblich,
waren die Piderman (andere Familienzweige
schrieben sich Pederman oder Piedermann) viel-
fach im Ausland beruflich aktiv; Guidos direkter
Onkel etwa in Kuba und Kanada.»' Im Internet
fand ich dann die «Laudatio für Dr. med. Enrique
Steiger» von Dr. med. Tomas Drobny', in der er
seinen Schwiegervater Dr. Guido Piderman als

Humanisten erwähnt. Auf meine Zuschrift teilte
Dr. Drobny mir mit:

Guido Piderman wurde meiner Ansicht zu
Lebzeiten als Humanist viel zu wenig gewürdigt, aber
vielleicht wars eben deswegen, weil es ihm nie daran
gelegen ist, gewürdigt zu sein. Er hat Humanismus ge-
lebt und hat dafür auch einiges einstecken müssen.

Übrigens steht auf dem Grabstein von Guido auf
dem Friedhof in Witikon in der Tat «Dr. med. Guido Pi-

derman - Humanist». Ich habe mir damals in meiner
Laudatio an Enrique Steiger die Freiheit genommen,
den Doktortitel wegzulassen, weil es mir besser in mein
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Konzept passte. Guido hat nie sehr viel von Titeln ge-

halten, Taten waren das Einzige, was für ihn zählte und

deswegen habe ich den Titel weggelassen, um auch da-

mit seine Bedeutung als Humanist hervorzuheben.

Das Foto der Familie Piderman aus dem Jahre 195C

ist sehr schön. Ich habe immer noch guten Kontakt zi
den zwei von drei verbliebenen «Kindern» von Guide
Piderman: zum Mario (Braco) und zur Helene (Pencil
Die älteste Tochter Therese Anita (Cico, Kosenamen au)

Serbo-Kroatisch Brotkrümelchen"'), die ich Cica nann-
te, war meine Frau. Sie verstarb im Jahre 1983 an ei-

nem schweren Asthmaanfall. Sollten Sie Interesse ha-

bon, mit Mario oder I Ielene Kontakt aufnehmen zu wol-
len, kann ich es sicher für Sie gerne arrangieren [...].'

Der Ehe von Guidos Schwester Irma mit Retc

Caratsch entstammten Renata Libner (-Caratsch).
Claudio Caratsch und Annetta Gattiker (geb. Ca-

ratsch). An einem windigen Wintertag meldete

ich mich bei a. Botschafter Claudio Caratsch

in S-chanf. In der Stube sah ich die faksimile
Scheuchzer-Karte der Schweiz. Sic erinnerte
mich an das Kolloquium des Instituts für Bündnei

Skilehrer Guido

Piderman, 1930er

Jahre. (Quelle:

Archiv Helen Brizzi)



Chesa Las Randulinas,

Geburtshaus von Guido Pider-

man in Celerina/Schlarigna.
(Foto S.J.B. 2007)

Auf dem Calanda im Herbst 1929, Guido

Piderman, zweite Reihe, erster von rechts

stehend. (Quelle: Archiv Mario Piderman)

Forschung «Die Alpen sehen und darüber schrei-
ben», wo unter anderem über den «homo alpinus
helveticus»' lebhaft diskutiert wurde.

Meine Recherchen über Dr. Guido Piderman
verdichteten sich mir im Bild eines «homo alpinus
helveticus» - Dr. Guido Piderman faszinierte mich
auch unter diesem Aspekt zunehmend.
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In Grönland

Als ein bergkundiger Arzt, sehr guter Berg-

ganger in Fels und Eis, erfahrener Skifa.hror,

Mitglied des Schweizer Alpenclubs, mehrspra-
chig, war Dr. med. Guido Piderman prädestiniert
für die Teilnahme am grossartigen Abenteuer der

Vorkriegszeit, nämlich an der Expedition des Aka-
demischen Alpenclubs Zürich, die im Sommer
1938 nach Grönland führte. Die «Schweizer Illus-
trierte Zeitung» vom 23. November 1938 widme-
te fünf Seiten Bildbericht der Grönlandexpedition
1938. In der Vorbemerkung der Redaktion steht

unter anderem folgendes:

[...] Diese Expedition knüpfte mit ihren wissen-
schaftlichen Forschungen an die grundlegenden Arbei-
ten der ersten schweizerischen Grönlandexpedition de

Quervain-Mercanton 1912 an und behandelt ein gros-
ses Inlandgebiet Grönlands, das de Quervain entdeckt
und «Schweizerland» genannt hat. [...]?

Die sieben Expeditionsmitglieder - André
Roch, Michel Perez, Otto Coninx, Karl Baumann,
Robert Landolt, Edouard Wyss-Dunant und Guido

Piderman - hatten zur Aufgabe, das Gebirgsmas-
siv «Schweizerland» zu traversieren und Bergbe-

Steigungen und wissenschaftliche Untersuchun-

gen durchzuführen. In Grönland wartete auf die

Bergsteiger das Erlebnis einer neuen Welt.

Herrlichkeiten haben sie geschaut: tausend Berg-

gipfel von grosser Schönheit, Gletscher von gewaltigem
Ausmasse, wie sie das riesige grönländische Inlandeis
zu bilden vermag, und unermessliche Gipfelrundsich-
ten über all die Berge und hinaus auf das weite Meer
und hinauf auf den Tausende von Meter mächtigen Eis-

panzer, der Grönland zudeckt!''

Aber auch tausend Schwierigkeiten mussten

von den wagemutigen Schweizern im launischen

Bergparadies überwunden werden. In zwei Grup-

pen - der Skiläufergruppe und der Schlitten-

gruppe (Polarhundegespanne zogen die mit

Forschungsinstrumentarium schwer beladenen

Schlitten) - überquerten sie die im Sommer «sta-

cheligen» Gletscher voller Spalten und Moränen-
schutt. Was trieb die sieben Männer in die Eis-

und Bergwelt?

Ihr Berge! Wisst ihr nicht, was ihr vielen Menschen

von heute bedeutet? Dass allein euer Sein schon ihr
Leben inhaltsreich macht! Dass Scharen der besten

Schweizerische Landesausstellung. Bündner Tag.

Zürich 1939. Guido Piderman (Mitte) in Engadiner Tracht.

(Quelle: Archiv Claudio Caratsch)

Guido Piderman mit Ehefrau Chela und Kindern Helene, Mario

und Therese in St. Moritz, 1950. (Quelle: Archiv Claudio Caratsch)
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Schweizer Illustrierte Zeitung vom 23. November 1938, Nr. 47, S.2:

Die schweizerische Grönlandexpedition, 1938.

(Quelle: Archiv Mario Piderman)

Männer nichts Höheres, Edleres kennen, als euch,

äonenlang trotzende, starke Berge zu lieben. Euch Zeit
ihres Lebens zu dienen, bis zum letzten Atemstoss."'

André Roch und Guido Piderman bekannten
sich als Autoren des Buches (toer dwrc/zs «Nc/zwez-

zer/cmd» zu Hans Morgenthalers leidenschaft-
licher Liebeserklärung an die Berge. Mit sechzehn

Bergbesteigungen, darunter Mont Forel (3360 m
ü. M.), haben die sieben Schweizer den Anfang ei-

ner alpinistischen Erschliessung sowie einer geo-
grafischen, ethnograflschen und medizinischen
Erforschung des «Schweizerlandes» in Grönland
gemacht. Am 1. August 1938 flatterte im anderen
«Schweizerland» ein rot-weisses Fähnchen.

Der zweite Teil des Buches «Im Eskimodorf
Kungmiut. Rückreise» entstammt der Feder des

Expeditionsarztes Guido Piderman, der als ein
sehr aufmerksamer, humorvoller Beobachter das

Leben des an der Ostküste Grönlands beheimate-
ten Inuitvolkes frisch und lebendig schildert.

Wegen medizinischer Behandlungen und Vita-
min C-Beobachtungen konnte sich Dr. Piderman
länger als die anderen Expeditionsmitglieder in
der Jägersiedlung Kungmiut aufhalten. Die regel-
mässige Untersuchung der Vitamin C-Ausschei-

dung war sehr wichtig, um den Sättigungsgrad
des Körpers bestimmen zu können.

Piderman beobachtete mit Neugier die in tra-
ditioneller Jägergesellschaft lebenden Inuit und

war begeistert von ihrer zweckmässig organisier-

ten und sittlichen Lebensweise. Die Inuit waren
damals noch knapp vor der kulturellen Kolonisa-
tion geschützt, deren Anzeichen Piderman in der
Szene der Begegnung mit einer jungen europäisch
gekleideten Inuit-Frau anzudeuten vermag, die,
verlassen von ihrem europäischen Mann, einen
seltsam verhärteten, fremden, von den übrigen
Siedlungsfrauen sich unterscheidenden Gesichts-
ausdruck hatte und eine Nervosität aufwies.

Piderman, der selber aus dem kleinen räto-
romanischen Gebirgsvolk stammte, fühlte sich
wohl unter dem kleinen glücklichen Völkchen und
machte Bemerkungen, die abweichende Erfah-

rungen mit seinen Landsleuten spürbar machen:

Zum Lachen sind die Eskimo immer bereit. Sie sind
Meister des naiven Humors. [...] Grübelei und Schwer-
mut sind bei ihnen nicht zu Hause. [...] Die Hunger-
jähre haben ihre sprichwörtliche Seelenruhe nicht stö-
ren können. Auf LIamsterei und Rationierung sind sie

trotz allen bitteren Erfahrungen nicht gekommen."

Sobald aber die Expedition eine überraschen-
de Nachricht über die mögliche Überwinterung
erhielt, da das Schiff nicht durch die Eisbank im
Meer durchkommen konnte, begannen die Berg-
Steiger eilig Vorräte anzulegen.

Dank seiner Hilfsbereitschaft genoss der Ex-

peditionsarzt im Jägerdörflein eine ganz beson-
dere Gastfreundlichkeit: Man versorgte ihn mit
Leckerbissen, die er als «Mamakajuk» (=gut) zu
loben pflegte, was das beste Kompliment für Eski-

mo war. Die in Kungmiut erlernten Wörter reich-
ten Guido gewisserrmassen aus, um sich mit den
Einheimischen verständigen zu können.

«Guidos Interesse an der Ethnologie wird
durch den Erwerb mehrerer Eskimo-Masken be-

stätigt (aus Treibholz geschnitzt, da dort keine
Bäume wachsen); eine davon hat er mir ge-
schenkt und sie ist in S-chanf, etliche weitere sind
wohl bei Mario im Familienhaus», erinnert sich

an seinen Onkel der a. Botschafter Claudio Ca-

ratsch^.

Piderman versuchte einem Eskimo, der irr-
tümlich annahm, in der Schweiz seien alle so

fröhlich wie diese Sieben, zu erklären, «dass es
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Inuitmaske, Mitte. (Quelle: Sammlung Claudio Caratsch)

ganze Völkerstämme gibt, die Ehrgeiz und Hab-
sucht vom Morgen bis zum Abend fieberhaft hin-
ter einem Dämon herjagt, [...] dem Dämon Geld

[...] Wie dir erklären, dass es Völker gibt, die aus
Habsucht über ihre Landgrenzen greifen, Solda-

ten mit Kugeln und Bomben hinausschicken, an-
dere Völker zu vernichten und deren Land für sich

zu nehmen [...]? Menschen, die ihrem Ehrgeiz,
ihrer Habsucht und ihrer Technik die Seelenruhe,
den Frieden, das Leben opfern.»'-'

Diese Überlegungen des damals 27-jährigen
Guido Piderman sind erstaunlich nahe jenen in
seinem später bereits als älterer Mann geschrie-
benen, aber aus verschiedenen Gründen nicht
veröffentlichten Beitrag «Bewegung und Ord-

nung. Menschliche Werte in unserer Zeit.»" Das

Schicksal hat Dr. Guido Piderman später in viele
andere Länder der Welt geführt, wo seine Offen-

heit den fremden Kulturen gegenüber immer wie-
der ihren Ausdruck finden konnte. - Das Grön-
land-Schiff lief doch in den Hafen ein. In das fried-
liehe Expeditionslager drang aber die Nachricht:

«Europa an der Schwelle des Krieges!»

In Finnland

Die Grönlandexpedition von 1938 wurde für
Guido Piderman unvermutet zum Sprungbrett für
seine nachfolgenden Einsätze mit zahlreichen
Ärztemissionen in den Kriegs- und Nachkriegs-
jähren in vielen Herren Ländern. Im Frühjahr
1941 beteiligte sich Dr. med. Oberleutnant Guido

Piderman an der humanitären Ärztemission un-
ter dem Patronat des IKRK in Finnland. Kriterium
der Arztauswahl war das chirurgische Können,
zudem war Dr. Piderman vertraut mit arktischen
Verhältnissen.

Im «Archiv für Zeitgeschichte» in Zürich bot

sich mir die Gelegenheit, ein interessantes Zeit-
dokument anzuhören: «Tondokumente FFAfZ:

Zeugen der Zeit, 4.6.1980» Prof. Dr. med. Werner
Brunner, a. Botschafter Dr. Hans Keller, Dr. med.

Guido Piderman, Prof. Dr. med. Friedrich Rinte-
len: «Schweizerische Ärztemissionen im Zweiten

Weltkrieg.» Die Stimme von Dr. Piderman tönte

wohlklingend und souverän, fern jeglichen Pa-

thos', sein Bericht wirkt sachlich, aber bildhaft
und nicht ohne eine Prise Humor.

Am ersten März 1942 erfolgte der Hilferuf
des Finnischen Roten Kreuzes an das IKRK

(Internationale Rote Kreuz), in dem es auf die

Notlage von 30 000 sowjetischen Kriegsgefan-

genen aufmerksam machte, für deren Über-

leben Finnland, infolge des sowjetischen Über-

falls von 1939/1940 auf sein Territorium und

die dadurch verursachten gewaltigen Schäden,

0otriimcn(ar/oniit«/f« yild/uhc

0o<reinenfa(/oniif«/f«
UfrtWha/t uirtTZWt- ".

A'/*/r /0/

Broschüre des Archivs für Zeitgeschichte/afz.
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chez ito
Les missions de la Centrale sanitaire saisse
en Yougoslavie 1944-1948

Réalisation; Daniel Kinzi
53 minutes Digital vide« - VO fraaçais-aagbê
Copyright; Société Predectiees Maison 2006

Dr. med. Guido Piderman, Dezember 1939.

(Quelle: Archiv Claudio Caratsch)

alleine aufzukommen nicht im Stande war. Die
kleine Schweiz war solidarisch mit de?« ebenso

kleinen, mutig gegen die Angreifer kämpfenden
Finnland. Der stark ausgeprägte Sinn der Fin-
nen für Demokratie, unter anderem auch in der
Armee, entging dem in der Atmosphäre der En-

gadiner Gemeindedemokratie aufgewachsenen
Guido Piderman nicht:

Eine sehr wichtige Erfahrung war die, dass bei den
Finnen die Disziplin in unserem Sinne, die straffe mili-
tärische Disziplin, nicht zu finden war. [...] Es kam im-
mer wieder vor, dass einfache Soldaten in die vorderste
Reihe gingen und dem Hauptmann oder höherem Offi-
zier, der die Kriegslage darstellte und für das Vorgehen
am nächsten Tag einen Vorschlag machte, sagten: Mein
lieber Kommandant, ich glaube, es ist besser, wir fas-

sen das so und so an; [...] Das war «etwas», was in
Richtung Guerilla ging.'-'

Im Juni 1942 hatte Dr. Piderman die Ehre, auf
Anfrage des finnischen Konsuls in Basel, wieder
für das Finnische Rote Kreuz in Finnland zu ar-
beiten. Das Schicksal sowjetischer Kriegsgefange-
ne, wovon Dr. Piderman wohl im Bilde war, liess
ihn nicht los. Er wurde zum Augenzeugen der ka-

tastrophalen Lage der sowjetischen Kriegsgefan-
genen: mindestens die Hälfte der kranken und un-
ter Unterernährung leidenden Gefangenen würde
den kommenden Winter ohne eine unverzügliche
Hilfeleistung nicht überleben. Die von ihm in den

Gefangenenlagern gemachten Aufnahmen sollten
als Beweis der prekären Situation der Kriegsge-
fangenen dienen.

DVD-Film «missions chez Tito. Les missions de la Centrale sanitaire
suisse en Yougoslavie 1944-1948». Dr. Guido Piderman links

vorne. Die Präsentation des Films von Daniel Künzi «Missions chez

Tito» fand 2006 in Genf statt. (Archiv Claudio Caratsch)

Dr. Piderman erstattete dem IKRK eine ärztli-
che Dokumentation über die Not der sowjetischen
Kriegsgefangenen und informierte über seine Ab-
sieht, als Zwischenmassnahme eine Hilfsaktion
zugunsten der letzteren in der Schweiz zu orga-
nisieren. Zu diesem Zweck rief er ein Komitee ins

Leben, das aus namhaften Ärzten und Juristen
bestand: Prof. Hermann Mooser (NZZ, 1.5.1951,
Nr.947: Hermann Mooser. Zu seinem 60. Geburts-

tag), Prof. Emil Brunner, Dr. med. Hans Debrun-

ner, Dr. iur. Albert Maag-Socin, Prof. Karl Meyer,
Dr. iur. Max Wolff, Nationalrat Ernst Nobs und
Prof. Hans-Rudolf Schinz."' «Die von Piderman in-
itiierte humanitäre Hilfsaktion löste bei den Be-

hörden eine Welle von Missfallen und Ablehnung
aus, die sich letzten Endes gegen seine Person

richtete.»'' In dieser Situation sah sich Dr. Pider-

man veranlasst, sich mit einem Appell an die
Öffentlichkeit zu wenden, bei der die humanitäre
Aktion Unterstützung fandJ® Auf Grund eines

Bundesratsbeschlusses vom Dezember 1942 er-
hielt das Schweizerische Rote Kreuz einen Be-

trag zu Gunsten der Hilfeleistung des IKRK an
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sowjetische Kriegsgefangene. - Die Historikerin
Christine Gehrig-Straube würdigte den person-
liehen Einsatz des Humanisten Dr. Guido Pider-

man, «ohne dessen Beharrlichkeit und Durch-

Setzungsvermögen eine Hilfsaktion zugunsten der
sowjetischen Kriegsgefangenen in Finnland nie
zustande gekommen wäre.»'"

Die nachfolgenden Zeilen aus dem Manuskript
«Bewegung und Ordnung. Menschliche Werte in
der heutigen Zeit» legen in seinen eigenen Worten
Zeugnis ab von der humanistischen Gesinnung
des Arztes Guido Piderman.

Der Arzt kann die beglückende Stellung mitten im
Austausch menschlicher Werte gewinnen und behal-
ton. Er ist berufsmässig an der Grenze zwischen Leben
und Tod etabliert. Der Begriff «Leben» ist seit Hippo-
krates und wohl schon länger im Zentrum der ärzt-
liehen Ethik zu finden. Die Grenze zwischen Gut und
Böse verläuft in der Ethik des Arztes und Menschen-
freundes biologisch, im Sinne der uneingeschränkten,
bedingungslosen AnerCewzzMngr des Levens an sich, für
das Leben, gegen den Tod.

Der Welt der manipulierenden Macht steht die Wür-
de des Menschen, jedes Menschen, gegenüber. [...] Am
bleiernen, kalten Hintergrund des Krieges werden mit-
unter Werte, menschliche Werte, schärfer erkennbar,
weil im Rausch der Zerstörung die greifbaren, die ma-
teriellen Werte so rasch an Bedeutung verlieren.-"

In Jugoslawien

Die englische Journalistin Elizabeth Wiske-

mann hinterließ mit ihrem Buch «The Europe I

saw»-' einen glänzenden politischen Reisebericht
über das Europa der Jahre 1930 bis 1945. Die auf-
merksame Beobachterin der damaligen Schwei-

zer Szene residierte in Bern. Folgende Zeilen wer-
fen Licht auf die Situation in Jugoslawien von
1942:

My Yugoslav friends, mostly Croats and Peasant

Party in affiliation, had brought me into touch with a

young Montenegrin [...]. He and friends of his kept
bringing me news of a communist partisan leader they
said was called Tito. They said he and his followers
were really lighting the Axis Powers while Michailowiç
was doing nothing. [...] in May 1943 Bill Deakin [...]
was parachuted into Yugoslavia to begin practical sup-
port for Tito from Britain.--

A. Botschafter Claudio Caratsch orientierte
mich über folgende Zusammenhänge: «Der von
Frau Wiskemann erwähnte Montenegriner war
Mischa Lompar, im Rahmen der Gesundheitsak-
tion der Schweiz zugunsten Kranker aus den

Kriegsländern in die Schweiz gekommen. Als Re-

konvaleszent wurde er von Pfarrer Bernard An-

dry in S-chanf aufgenommen und heiratete in der

Folge dessen Tochter Maria. Er wurde Vertreter
der jugoslawischen Partisanen von Tito in der
Schweiz und erteilte in dieser Eigenschaft die

Einreisebewilligung für die Ärztemission der Cen-

traie Sanitaire Suisse. Später war Lompar im di-

plomatischen Dienst des neuen Jugoslawiens be-

schäftigt.»-"

Während in der Schweiz der Oberstdivisionär
Dr. Eugen Bircher «[... I mehr der Bewunderung
der deutschen militärischen Leistungen und der

Anpassung der Schweiz an die von Deutschen

angestrebte (Neuordnung Europas» das Wort re-
dete»"' und Ärztemissionen an die Ostfront aul
der Seite von Hitler initiierte, begab sich die erste
Ärztemission der Ce/ztra/e Va/zzfazTc Suz'sse 1944

nach Jugoslawien, um auf der Seite von Tito-Pa.r-

tisanen in den Feldspitälern humanitäre Hilfe zu

leisten.

In seinem Buch «Es ist Krieg und wir gehen
hin»- ' beschreibt Dr. med. Paul Parin die Erste

Chirurgische Mission der CSS (Centrale sani-
taire suisse) bei der jugoslawischen Befreiungs-
armee 1944 bis 1945, deren Teilnehmer er selber,
Dr. med. Elio Canevascini, Dr. med. Marc Oltra-

mare, Dr. med. Hannes Merbeck, Dr. med. August
Matthèy-Guenet, Elisabeth Charlotte Matthèy-
Guenet, Dr. med. Guido Piderman waren.

Erinnerungen von Dr. Paul Parin (geb. 1916)

Zusammen mit der Tochter von Guido Pider-

man, Helen Olga Seraina Brizzi, und dem Sohn

Mario begab ich mich am 18. Februar 2007 zu

Dr. Paul Parin nach Zürich. Dr. Parin ist nun 93

Jahre alt, vital, mit jung anmutender Stimme. Er

schreibt (gemeinsam mit einem Kollegen) an ei-

nem neuen Buch über «Die Ethnopsychoanalyse
der Macht». «Was hat Sie zu mir geführt?», frag-
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te er mich. «Ihr Kollege und Kamerad Dr.Guido
Piderman», gab ich zur Antwort. Dann folgte sein

Bericht:

Damals, in der Kriegszeit, Hessen manche in der
Schweiz sich von dem deutschen Dritten Reich ein-

spannen. Das hatte verschiedene Gründe. Unser Pro-
test gegen den Nationalsozialismus fand seinen Aus-
druck in einem anderen Gebiet. Wir zweifelten nicht
daran, für den Kampf gegen die Faschisten nützlich zu
sein. Unsere Überzeugung hat uns alle zusammen ge-
halten.

Guido war ein sehr kameradschaftlicher Mann,
aber kein sehr bequemer Kollege. Für Menschen einer
anderen Kultur war er ein ganz besonderer Charakter,
der nirgends recht hineinpasste, ja auch nicht hinein-

passen wollte!
Schon auf der Reise nach Jugoslawien (in Frank-

reich) war er plötzlich verschwunden, hinterliess uns
aber einen Zettel, ein kleines Rezeptformular, wo er
mit seiner schönen, aber vollständig unlesbaren Schrift
schrieb, er sei vorausgefahren, um mit den Alliierten
zu sprechen. Aber wir haben es nicht genau entziffern
können.

«Das von Dr. Parin erwähnte provisorische
<Verschwinden> Guidos auf der Reise nach Dal-

matien war vom Bedürfnis diktiert, nicht voll-
kommen von den kommunistischen Organisatio-
nen abhängig zu sein und darum auch westliche
Alliierten-Stellen von der Mission benachrichtigt
zu wissen», erläutert die Episode Claudio Ca-

ratsch^, der von seinem Onkel Guido später viele
Nuancen der Jugoslawien-Mission erfuhr.

P.P.: Wir haben manchmal gesagt: «Guido Pider-
man hat einen Charakter wie ein Muni, wie ein Stier. Er
geht immer grad aus.» Und wenn das Goldy [Elisabeth
Charlotte Matthèy-Guenet; Zufügung S.J.B] gesagt hat-
te, entgegnete ich: «Nein, das stimmt nicht! Ein Stier
bleibt nur in einer Richtung. Die Hauptrichtung ist
immer gleich. Aber er kam trotzdem von einem Gebiet
in das andere. Von Finnland in die Schweiz, von der
Schweiz nach Jugoslawien und von Jugoslawien nach
Jemen.»

Perfektionist in der Chirurgie, verlangte Dr. Pider-
man auch von uns dasselbe. Als Chefarzt machte Guido
die schwierigsten Operationen. Ich war sein Assistenz-
arzt. Eine komische Episode aus unserem Operations-
leben im Feldspital: Der Patient wurde narkotisiert. Es

war damals sehr wichtig, dass alles rasch und unge-
stört vor sich ging. Da musste ein Krankenpfleger Gui-
do eine Schüssel unter die Operationskleidung halten,
damit er sich erleichtern konnte. Das war komisch für

uns. «Mach doch nicht solch anspruchsvolle Operatio-
nen, wenn sie nicht unbedingt nötig ist! », sagte ich ihm.
«Das war ja nötig!», entgegnete Guido in seiner über-
zeugten Art.

Guido hat die Methode des sowjetischen Chirurgen
Judin erfolgreich angewandt, die es erlaubte, die ge-
reinigten Wunden mit massivem Gipsverband ruhig
zu stellen, bis die Infektion abklang und somit das Bein
oder der Arm gerettet, nicht amputiert wurde. Gegen
Ende des Krieges versuchte Guido immer komplizierte-
re Operationsmethoden, die den gelähmten Gliedern
irgendeine nützliche Funktion verschaffen sollten.

Er war ein hervorragender Organisator. In Pancevo
bei Belgrad hat er das Spital glänzend organisiert. Auch
mit jugoslawischen Behörden kam er wunderbar aus.
Einer von ihnen sagte begeistert: «Ja, wenn wir solche
Offiziere gehabt hätten, wie Guido, mit seinem Charak-
ter!»

Guido war konstant, seinen Idealen treu geblieben.
Er war ein grosszügiger Mensch. In seiner Arztpraxis
in St. Moritz vergass er nicht selten, Rechnungen den
Patienten auszustellen.

Mario Piderman holt aus seinem Rucksack ei-

nen Stapel Bücher und Fotoalben heraus.

P. P.: Ihr habt ja eine ganze Menge Dokumente!
M. P.: Ja, ja! Nicht massiv, aber einiges schon. Das

ist seine Dissertation.
P. P.: Was ist sie?
M. P. : Heilung der kompletten äusseren Gallenfistel.

Bei Clairmont.
P. P.: Aber jetzt erfahre ich etwas über den Guido,

was ich nicht gewusst habe
Wie der Krieg zu Ende war und wir das Spital für

reparatorische Chirurgie bekommen haben von der ju-
goslawischen Sanitätsdirektion, haben wir ihn gefragt:
«Was werden wir operieren?» Seine Antwort: «Gallen-
fistel! » Ich habe nicht gewusst, dass er rückblickend
auf seine eigene Dissertation das gesagt hat. Übrigens
Prof. Dr. P. Clairmont hielt die interessantesten Vörie-

sungen an der Uni (Universität Zürich).-''

In seinem Buch schrieb Paul Parin, dass es im
Herbst 1944 in der ganzen Partisanenarmee ein
Liebes- und Sexualverbot gäbe, mit Ausnahme
der slowenischen Einheiten.^ Die Liebe der Kran-
kenschwester Chela Harasich zu Guido Piderman
konnte mit einem Gerichtsverfahren gegen sie

enden. Da Guido, der beliebte und verehrte Chi-

rurg, Chela heiraten wollte, erlaubte der Kommis-

sar ihre Partisanenhochzeit. Alle beteiligten sich

herzhaft daran. Auf Chelas Wunsch wurde das

Brautpaar kirchlich gesegnet. Kurz danach wur-
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de das Liebes -und Sexualverbot aufgehoben. Gui-
do opferte seine Hoehzeitsnacht, um einen ver-
wundeten Montenegriner Helden aus der Befrei-

ungsarmee operieren zu können, um den seine

Kampfgenossen sehr besorgt waren. «Ein Mann
von Guidos menschlichem Pflichtgefühl [...] lässt
lieber die Hochzeitsnacht fahren als eine grosse
Operation.»-'' Chela musste assistieren.

S. J. B: Herr Dr. Parin, Sie waren ja Trauzeuge
auf der Partisanenhochzeit von Guido Piderman
und Chela.

P. P.: Wir haben Chela sehr gerne gehabt. Sie kam
aus einer kultivierten dalmatinischen Familie und war
eine sehr mitfühlende Krankenschwester und liebende
Seele. Aber wir haben gesehen, dass dieser Bündner-
oder Bergcharakter, das wird sich nicht ändern. Da Gui-
do selber Perfektionist war, wollte er aus ihr eine Tip-
top-Operationsschwester machen. Aber das war nicht
der Fall. Chela wurde eine wunderbare Mutter.

P.P.: Habt ihr Kontakte zu den Verwandten von
Chela?

M. P.: Geschwister sind alle gestorben.
P. P.: Sprechen sie noch serbokroatisch?
II. B. : Sprechen können wir, wenn auch nicht so wie

früher.
P. P.: Als ich mir den Film von Daniel Künzi «mis-

sions chez Tito» anschaute, konnte ich fast alles verste-
hen, was dort die Jugoslawen sprachen. Erstaunlich,
wie das alles irgendwo gespeichert wird und plötzlich
im Gedächtnis auftaucht.

S. J. B. Haben Sie eine Beziehung zur serbokroati-
sehen kulturellen Tradition mütterlicherseits?

M.P. : Wir sind ja hier aufgewachsen, geboren in
St. Moritz.

Aber ich habe schon in der Schule Rassismus gegen
Jugoslawen erlebt.

S.J.B. Wer von Ihnen stand der Mutter bzw. dem
Vater näher?

II. B. Mario war der Mutter näher und ich dem Va-

ter. In den letzten Lebensjahren der Mutter, wo sie

krank war, war Mario mit ihr. Ich war öfters mit dem

Vater, besonders in den Ferien.

H. Brizzi und M. Piderman zeigen mir einige
Familienfotos. M. Piderman kommentiert sie kurz.
Helen (sie war brillante Reiterin im Zirkus Knie)

gibt mir zum Abschied ein Foto ihres Sohnes Ro-

raano Brizzi. Der Enkel von Guido Piderman hat
strahlend blaue Augen, ist Koch von Beruf, spielt
als Bassgitarrist in einer Band und ist 2007 Mister
Schweiz-Kandidat.

Mario Pidermann muss zurück in die Klinik. Ei

ist Spezialist für medizinische Apparaturen in dei
Schulthess Klinik Zürich. Wir verabschieden um
herzlich von Dr. Paul Parin.

Die Schweizer Ärzte der Tito-Mission wurdet
von der jugoslawischen Seite mit hohen Order

ausgezeichnet. Claudio Caratsch erinnert sich

«Die damals gültige Schweizerische Bundesver-

fassung verbot die Annahme von fremden < Order
und Pensionen). Deshalb hat Guido den einige

Jahre später vom jugoslawischen Botschaftei

ausgehändigten hohen Orden (ich glaube, es wai
1959, ich habe den Orden selber gesehen) zu-

rückgesandt.»

Anfang 2008 sollte es in Tessin zu einem Inter-
view mit Herrn Dr. med. Elio Canevascini kom-

men, es musste aber auf einige Monate später ver-
schoben werden. Dr. Canevascini ist eine legendä-

re Persönlichkeit, deren menschliche Grösse, aus-

geprägte humanistische Gesinnung, und Taten-

kraft eine eigene Erzählung wert sind. Es seier

hier die von ihm (gemeinsam mit einigen junger
Tessinern) durchgeführte Einschleusung der vor
Nazis verfolgten Flüchtlinge 1943 in die Schweis

sowie sein Kampf an der Seite der Tito-Partisaner
zu erwähnen. Dr. Canevascini antwortete in einen:

Brief auf meine Fragen seinen Kollegen Guide

Piderman betreffend:

Dopo il nostro arrivo in Yugoslavia, fummo soparati
io fui aggregate alla 10° Brigata Montenegrina o Guide

Piderman fu mandate, come chirurgo, all'ospedale de

«Corpus».
Le mie sensazioni e impressioni che ho avuto fre-

quentando Guido Piderman sono di un uomo sincero
onesto e franco.

In merito alla Sua lottora e alla domanda del puntc
3. sul di Paracelsus: «Im Herzen wächst der Arzt», m
sombra ovvio che un medico senca coure non dovrebbe

avere diritto ad esercitare la professione. "

Die Nachkriegszeit

1952 wurde die Schweizer Rettungsflugwach'
gegründet. In dieser Zeit liess sich der 41-jähri-

ge Dr. G. Piderman zum Rettungsfallschirmer aus-

bilden. Ein Jahr später kam es zum ersten Gross-
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Helikopter «Hiller 360» der Air-Import,
Luzern, bei einer Zwischenlandung.
An Bord der Arzt Dr. G.Piderman (links)
und Helikopter-Chefpilot Sepp

Bauer. (Quelle: REGA Gönnermagazin
der Schweizer Rettungsflugwacht,
Nr. 41, November 1993, S. 13)

Bei den jugoslawischen Partisanen. V. I.: Ein jugoslawischer Offizier mit Knabe, Guido Piderman, Elisabeth

Charlotte Mathèy-Guenet. Rechts seitlich: Paul Parin; Stab des Spitals in Badija, 1944. (Quelle: Umschlag-
foto von «Es ist Krieg und wir gehen hin» von Paul Parin, Hamburg: Europäische Verlagsanstalt 1997)
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Sportmedizinische Schriftenreihe WANDER

13r. med. Ci. Piderman

Sportverletzungen
und Schäden des
ßew egungsapparates

einsatz der Schweizer Rettungsflugwacht. Am

^ 1. Februar 1953 kam es zu einer katastrophalen
Überschwemmung in der Küstenregion Hollands.
Die Schutzdämme brachen und die eiskalten Mee-

resfluten drangen in die Küstengebiete des Lan-
des, alles auf ihrem Wege zerstörend und tötend.
Dr. Piderman beteiligte sich an diesem Einsatz der
Schweizer Rettungsflugwacht in Holland. Uner-
müdlich und selbstlos, drei Tage und drei Nächte
half die mutige Rettungsflugwacht-Equipe den

Menschen in Not.

Dr. med. Tomas Drobny über Guido Piderman als Arzt

Monographie von Dr. med. Guido Piderman «Sportverletzungen und

Schäden des Bewegungsapparates», Heft 4 von Sportmedizinische
Schriftenreihe WANDER, 1958. (Archiv Dr.Tomas Drobny,

Kiisnacht/Ziirich)

Dr. med. Guido Piderman
Spezialarzt für Chirurgie FMH

Sprechstunden \r

Guido Piderman an Tomas Drobny.

(Archiv Dr.Tomas Drobny, Küsnacht/Zürich)

« Erstaunlich, dass sich Guido in diesem Vor-

trag («Menschliche Werte in der heutigen Welt»)
schon zu Tamilenfrage äußert und auch AIDS er-

wähnt, wobei AIDS erst im Dezember 1981 als ein

eigenständiges Krankheitsbild erkannt wurde. Da

dieser Vortrag im Juni 1988 nachgeführt wurde,
ist es damit zu erklären, dass diese Probleme erst
dann hinzugefügt worden sind.

Auch die Tatsache, dass Guido bereits 1965 der

AO (Arbeitsgemeinschaft für Osteosynthesefra-

gen) als ein äusserst aktives Mitglied beigetreten
ist, belegt seine berufliche Weitsicht und seine

Beziehung zur ständigen beruflichen Fortbildung
und Innovation. Die AO war nämlich zu dem Zeit-

punkt eine nicht etablierte Methode und wurde

von vielen grossen Chirurgen der damaligen Zeit

abgelehnt (z. B. Prof. Buff, Zürich).

Guidos Einsätze in den Kriegsgebieten haben

ihm die Grenzen der Gipsbehandlung erkennen
lassen und die Notwendigkeit einer anderen Frak-
turfixation (z. B. Fixateur Externe) gezeigt. Er war
mit allen Gründungsmitgliedern der AO eng be-

freundet und per du.» ''

In Jemen

Mario Piderman erinnert sich, wie sein Vater
den jungen Ärzten, die sich in fremde Länder zu

Rot-Kreuz-Missionen begaben, zu sagen pflegte:
«Sie können ja nicht erwarten, dass Sie dort wie

zu Hause essen werden.» Die Missionen waren
nicht ungefährlich, manchmal «ein Seiltanz an
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der Grenze der Existenz»^": «Bei seiner Anreise
nach Jemen, via Saudiarabien, wurde die Vorhut
der IKRK-Mission unter Guidos Leitung am Flug-
platz Najran (an der Saudischen Grenze zu Je-

men) Anfang 1963 von ägyptischen Militärma-
schinen bombardiert. Glücklicherweise kam nie-
mand zu Schaden.»" Dr. Guido Piderman betei-

ligte sich an der IKRK-Mission von 1963 in das

vom Krieg heimgesuchte Jemen zusammen mit
seiner Frau Chela Piderman-FIarasic. In seinem
Artikel «Spital in der Wüste»'" schrieb er:

Wir standen Mitte November erstmals auf dem Fei-

sen von Ikd in Jemen. Dr. Spirgi und Dr. Wild, die sich
mit dem Rotkreuzzeichen von Lager zu Lager über die

jemenitischen Berge bis nach Saara, der Hauptstadt in
den Händen der Ägypter, durchgeschlagen hatten, hat-
ten diese Bastionen entdeckt.

Der Qm, jung und erstmals in der Weite einer
fremden Welt, sagte: «Hier ein Spital, das ist ja voll-
kommen verrückt».

Vierzehn Tage später war das Spital in Betrieb. [...]
Die Wüstenmenschen wissen zu kämpfen, zu leiden, zu
trösten und zu sterben. Sie danken für unsere gemes-
sene Hilfe und geben uns ein Beispiel des einfachen
Lebens in Kampf, Not und Trockenheit; ergeben in die

Fügung Allahs, aber bereit, ihr Schicksal von ärztlicher
Kunst und Wissenschaft mitbestimmen zu lassen. Sie

brauchen uns. "

In Nigeria/Biafra

Der unermüdliche Einsatz gegen das mensch-
liehe Leid führte Dr. med. Guido Piderman 1967

mit den IKRK-Missionen nach Nigeria (Feldspital)
und 1968 bis 1970 nach Biafra. August R. Lindt
(1905-2007) war zu dieser Zeit Generalkommis-
sar des IKRK für die Hilfsoperation im Bürger-
krieg zwischen Nigeria und Biafra und berichtete
darüber später in seinem Buch «Generäle hun-

gern nie.»" Infolge der Politik der Großmäch-
te scheiterten die Bestrebungen verschiedener
Völker des föderativen Nigerias in ihren autono-
mistischen Bestrebungen. Das katholisch missio-
nierte Volk der Igbos aus der erdölreichen Süd-

ostregion Nigerias verkündete am 30. Mai 1967
die unabhängige Republik Biafra (die Republik
leitete ihren Namen von der Biafra-Bucht ab). Es

kam zu einem fürchterlichen Bürgerkrieg, der
mit Völkermord und schließlich mit der Kapitula-
tion (im Dezember 1969) von Biafra endete. Zir-

Die Biafra-Mission: Dr. G. Piderman (Mitte). (Archiv Mario Piderman)

ka 2 Millionen Menschen kamen ums Leben, wo-
bei viele an Hungertod starben, darunter mehr-
heitlich Kinder.

Bemerkenswert ist die Zivilcourage von Au-

gust R. Lindt im Biafra-Krieg, der die Existenz der
Bührle-Kanonen in Nigeria nach Bern meldete.
Von seiner menschlichen und politischen Haltung
zeugen seine Worte: «Wir bezeichneten uns selbst
als u. U., unangenehme Untergebene, die nicht
bereit waren, ihren Vorgesetzten blindlings zu
folgen.» "

In «Bewegung und Ordnung. Menschliche
Werte in unserer Zeit» formuliert Dr. Guido Pider-

man sehr eindrücklich «conditio humana», voller
konkreter Erfahrung und zugleich tiefer Mensch-
lichkeit:

Die Nähe eines liebenden Wesens.
Eine Maus in der Strafzelle des zum Tode Verur-

teilten.
Der lächelnde Blick einer hingebenden Kranken-

schwester.
Der Gruss eines Kameraden.
[...] Die Morphiumspritze, die den rasenden

Schmerz des Verbrannten lindert.
Der Schnitt des Skalpells, der den Abszess zur Ent-

leerung bringt.
«Menschenwürde heischt Toleranz, Partnerschaft,

tätige Fürsorge, Opferbereitschaft.
Ihre Quelle ist die Liebe.»

Guido Piderman nannte die Lyrik die Dichter-
worte «liebend bewegte Ordnung». So schliesse

ich meine Hommage an «homo alpinus rhaeti-
eus» Dr. med. Guido Piderman mit den Zeilen der
bekannten Engadiner Dichterin Luisa Famos ab :
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Guido Piderman (1.9.1911-13.6.1989) und Chela Piderman-Harasic

(20.1.1919-8.1.2000) 1985 in New York. (Foto Dani Piderman, New York)

Guido Piderman, September 1988. (Archiv Claudio Caratsch)

Aus dem Foto-Album von Guido Piderman. (Archiv Mario Piderman)

E cur ch'eu sarà morta
Chi badarà ch'eu nu sun plü?

Forsa il sulai

Perche eu nu clei plü

Seis razs

Forsa il vent
Sch'eu nu til quint plü

Mia istorgia
Quels m'han acceptada
Quella ch'eu sun.

Und wenn ich tot bin

Wer wird merken, dass ich nicht mehr bin?

Vielleicht die Sonne

Weil ich ihre Strahlen

Nicht mehr pflücke
Vielleicht der Wind
Wenn ich ihm meine Geschichte
Nicht mehr erzähle

Die haben mich genommen
Wie ich bin.
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Biographie Guido Piderman

1911 Geboren am 1. September in Celerina/
Schlarigna, als Sohn des Karl Piderman
und der Annetta Maria Piderman, gebo-
rene Camenisch, Bürger von Pontresi-
na, aufgewachsen in Celerina und Pon-
tresina, Volksschulbesuch in Celerina

1930 Maturität in der technischen Abteilung
der Bündner Kantonsschule

1931 Immatrikulation an der Universität Zü-
rieh, mit Ergänzungsprüfung in Latein
Übertritt von der Phil. II-Fakultät an die
Medizinische Fakultät, je ein Semester
in Paris und Berlin; in der Freizeit Ski-
lehrer und Bergsteiger

1937 Staatsexamen und Doktorat in Medizin
an der Universität Zürich

1939 Assistenzarzt an der chirurgischen Ab-
teilung des Bezirksspitals Biel

1940 Assistenzarzt an der Chirurgischen Uni-
versitätsklinik Zürich

1942 Mitglied der Schweizer Ärztemission in
Finnland (SRK und Suomed)

1944-1945 in Jugoslawien (Feldspital)
1946 Praxis für Chirurgie in St. Moritz/Leiten-

der Arzt der Klinik Bernhard in St. Mo-
ritz (1947-1951),

1951 Praxis für Chirurgie in Zürich, vorwie-
gend Traumatologie, Sportchirurg für
den Schweizer Skifahrer Forrer

1952 Rettungsfallschirmer der Schweizer
Rettungsflugwacht

1959 AO Mitglied (Arbeitsgemeinschaft für
Osteosynthesefragen)

1962-1963 in Jemen (Wüstenspital, Chefchirurg)
1967 in Nigeria (Feldspital)

in Biafra (Feldspital)
1989 13. Juni in Zürich-Witikon gestorben.

Auf dem Grabstein auf dem Friedhof
von Zürich-Witikon steht die prägnante
Inschrift:
«DR. MED. GUIDO PIDERMAN -HUMA-
NIST (1.9.1911-13.6.1989)»
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